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Eines der beiden Kinder 
 muss hungern.

Wenn wir unsere Hilfe 
nicht verdoppeln.
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 Hunger-
katastrophe 
 in Syrien und Westafrika:
schon mit 7 Euro können Sie ein Kind  
1 Monat lang retten – mit 14 Euro sogar 
zwei Kinder. Bitte helfen Sie jetzt!
www.caritas.at/spenden
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chungen zum Social Return on In-
vestment (SORI) zeigen, dass ein 
investierter Euro in die soziale Ar-
beit Wirkungen im Wert von bis zu 
10,2 Euro bringt. SORI-Werte zwi-
schen mindestens 2,5 bis 4,5 sind 
der Normalfall. In der Frühförde-
rung beispielsweise entspricht ein 
investierter Dollar einer Rendite 
von acht Dollar, hat Nobelpreisträ-
ger James Heckmann für die USA 
errechnet. Bei benachteiligten 
Kindern beträgt sie sogar 16 Dol-
lar, also eine Hebelwirkung von 
eins zu 16. Den Kinder in den So-
zialprogrammen ging es in ihrem 
späteren Leben einfach besser: Sie 
wurden weniger oft kriminell oder 
arbeitslos, konnten eine bessere 
Bildung erwerben und waren ins-
gesamt persönlich stabiler. 

Nach Schätzungen der Bil-
dungswissenschaften würde sich 
das jährliche Wachstum des Brut-
tosozialprodukts in Österreich um 
einen halben Prozentpunkt er-
höhen, wenn sich der Anteil der 
Schulabgänger mit geringer Le-
sekompetenz auf Null reduziert. 
Oder die Schuldenberatung: Nach 
einer Beratung finden Schuldner 
rascher wieder Arbeit oder behal-
ten mit höherer Wahrscheinlich-
keit ihre Stelle – statt Sozialleis
tungen zu beziehen, zahlen sie 
Sozialversicherungsbeiträge und 
Steuern. Das bedeutet Vorteile für 
Staat und Sozialsystem. Jeder Eu-
ro, der in die Schuldenberatung 
investiert wird, bringt der Ge-
sellschaft einen Gegenwert von 
5,3 Euro. Das sind für ganz Öster- 
reich positive Wirkungen im Um-
fang von 60 Millionen Euro. 

Potenziale zu nutzen lohnt sich

„Das Soziale ist doch wirtschaft-
lich irrelevant, da wird nur Geld 
verschenkt.“ So oder auch anders 
tönt es gerne. Doch die Fakten wei-
sen in eine andere Richtung. An-
gesichts der Entwicklung zuneh-
mender sozialer Polarisierung in 
Europa warnt die Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
OECD, die Internationale Arbeits-
organisation (ILO) und die Welt-
bank vor mehrfachen Risiken: „Zu-
nehmende Ungleichheit schwächt 
die Wirtschaftskraft eines Landes, 
sie gefährdet den sozialen Zusam-
menhalt und schafft politische 
Instabilität – aber sie ist nicht 
unausweichlich“, so OECD-Gene-
ralsekretär Angel Gurria. 

Nichtstun kostet und kommt uns 
teuer. Die Potenziale für uns alle 
bei Pflege, Kinderbetreuung, Bil-
dung und sozialen Hilfen können 
gehoben werden. Österreich liegt 
mit seinen Sozialdienstleistungen 
unter dem EU-Durchschnitt. Hier 
gibt es viel ungenütztes Potenti-
al, das wir nicht brach liegen las-
sen sollten. 

| Der Autor ist Sozialexperte der 
Diakonie Österreich; aktuelle Publi-
kationen: „Handbuch Armut in Öster-
reich“ und „Die Integrationslüge“ |

App „Wann“, die Verkehrsdaten Wiens ver-
wendet, um optimaler die öffentlichen Ver-
kehrsmitteln zu nutzen; oder die „48er App“, 
mit der sich etwa der Standort von Hundekot-
sackerl-Spendern herausfinden lässt. 

Gesellschaftlicher Mehrwert und Ersparnis

Auch wenn Applikationen über den 
Standort von öffentlichen Toiletten auf den 
ersten Blick nicht aufregend klingen: Open 
Data habe einen gesellschaftlichen Mehr-
wert und spare Kosten, erklärt Johann 
Höchtl von der Donau-Universität Krems. 
Eine Studie der Donau-Universität Krems 
aus dem Jahr 2013 ergab, dass die Stadt 
Wien 208.000 Euro an Entwicklungskosten 
sparen konnte. Eben weil Dritte frei auf Da-
ten zugreifen konnten und – für die Stadt 
kostenlos – Anwendungen kreierten. „Die-
se Zahlen verdeutlichen neben dem gesell-
schaftlichen Mehrwert auch die wirtschaft-
lichen Vorteile von Open Data“, sagt Höchtl. 
Dass es mit dem Open Data Portal Öster-
reich nun eine Plattform gibt, wo Daten von 
Privatunternehmen oder NGOs strukturiert 
gesammelt werden, sei im internationalen 
Vergleich einmalig. 

Das findet auch Robert Harm von der Ini-
tiative open3.at. Der Open Data-Aktivist war 
einer der ersten, der Daten auf ODP hochge-
laden hat. Auch wenn seine Rohdaten aus 
einer Studie über Nationalratsabgeordnete 
vermutlich keine große Breitenwirkung ha-
ben werden – ihm geht es darum, zu zeigen, 
dass jeder mitmachen kann. Harm kennt die 
Herausforderungen von Open Data-Initia-
tiven in Österreich: „Die Bewegung ist eine 
Koalition der Willigen. Es gibt keine gesetz-
liche Verpflichtung, Daten bereitzustellen.“ 
So hat etwa die oberösterreichische Gemein-
de Engerwitzdorf mit knapp 8000 Einwoh-
nern auf data.gv.at mehr Daten veröffent-
licht als der gesamte Bund. „Wir sind noch 
weit entfernt von der Praxis in anglo-ameri-
kanischen Ländern, wo der Wert von Open 
Data längst erkannt wurde.“ 

In den nächsten Monaten werde sich zei-
gen, wie groß die Bereitschaft von Unterneh-
men oder NGOs ist, ihre Daten auf ODP zu 
veröffentlichen. Open Data-Aktivisten wie 
Wolowicz hoffen jedenfalls, dass es viele 
sein werden. „Ohne Open Data, den Portalen 
und den Menschen, die dahinterstehen, hät-
ten wir Entwickler keine Daten, mit denen 
wir innovative neue Apps und Services er-
schaffen können.“ Und Dank „Cha Ching“ 
wisse seine Oma, dass sie neue Glücks-
zahlen finden muss: Wenn sie ein Jahr lang 
konsequent auf ihre Glückszahlen getippt 
hätte, hätte sie dennoch nichts gewonnen. 
Ihr Verlust hätte 52,90 Euro betragen.

Nun soll das „Open Data Portal Österreich“  
eine Lücke schließen und Daten aus den Be-
reichen Wirtschaft, Forschung, Zivilgesell-
schaft und Kultur bereitstellen. „Es gibt ab-
seits der Verwaltung auch noch andere 
Daten, die für die Allgemeinheit interessant 
wären“, sagt Helmuth Bronnenmayer, Spre-
cher von ODP. Initiiert wurde das Portal von 
der „Wikimedia Österreich – Gesellschaft zur 
Förderung freien Wissens“ gemeinsam mit 
der gleichgesinnten „Open Knowledge Foun-

dation Österreich“ und der vom Bundeskanz-
leramt initiierten „Cooperation Open Go-
vernment Data“. Finanzielle Unterstützung 
erhielten die Initiatoren vom Verein netidee, 
einer Initiative der Internet Foundation Aus-
tria, die innovative Projekte fördert. 

Die Innovation an ODP ist, dass auf sol-
chen Plattformen Daten strukturiert gesam-
melt und jedem Nutzer in digitaler Form 
zur Verfügung stehen. Programmierer wie 
Wolowicz konnten so in den letzten Jahren 
hunderte Anwendungen aus dem Datenpool 
von data.gv.at entwickeln: Zum Beispiel die 
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„Was, wenn man ein Jahr lang auf 
seine Glückszahlen im Lotto ge-
wettet hätte? Wäre man Milli-

onär geworden? Oder hätte man Verluste 
gemacht?“ Patrick Wolowicz meint die-
se Frage nicht nur ernst, er kann sie heute 
auch mit 100-prozentiger Sicherheit beant-
worten. Wolowicz ist kein Wahrsager und 
auch kein Glücksspieler, sondern Program-
mierer. Normalerweise interessieren ihn 
Lottozahlen nicht – im Gegensatz zu sei-
ner Oma, die seit seiner Kindheit regelmä-
ßig tippt. „Da habe ich mich gefragt, was he-
rauskommt, wenn sie konsequent auf ihre 
Glückszahlen gewettet hätte.“ 

Was nach Kaffeesudlesen klingt, lässt sich 
dank der App „Cha Ching“, die Wolowicz  
mit seinem Kollegen Martin Fischbauer ent-
wickelt hat, nun tatsächlich herausfinden. 
„Gib deine sechs Glückszahlen ein und die 
App sagt dir, was du wann gewonnen hät-
test und wie viel!“, erklärt der Erfinder. Da-
hinter steckt nicht nur eine Menge Arbeit, 
sondern eine Auswahl an Daten, die bis vor 
Kurzem nicht öffentlich zur Verfügung stan-
den: „Cha Ching“ wäre nicht möglich ohne 
dem „Open Data Portal Österreich“ (ODP).

Transparenz-Plattform in Kinderschuhen

Die Plattform ging vergangene Woche on-
line und befindet sich noch in den Kinder-
schuhen. 35 Datensätze wurden bisher von 
Firmen, NGOs oder Vereinen auf www.open-
dataportal.at hochgeladen. Unter anderem 
von der Österreichischen Lotterien GmbH, 
die die Ziehungsdaten aus den Jahren 1986 
bis 2013 online stellte. 

„Open Data“ – also die Idee, dass nicht-
personenbezogene Daten maschinenlesbar 
online zur freien Nutzung zur Verfügung 
stehen –, ist in Österreich seit Jahren kein 
Fremdwort mehr: 2011 beschlossen Bund, 
Länder, Städte und Gemeinden in Koopera-
tion mit Partnern aus Wissenschaft, Kultur 
und Wirtschaft, das Thema voranzutreiben. 
Das Netzwerk „Cooperation OGD Österreich“ 
wurde gegründet. Seitdem ist viel passiert: 
Die Plattform „data.gv.at“ wurde mit Hilfe 
des Bundeskanzleramtes ins Leben gerufen. 
Mittlerweile befinden sich darauf über 1300 
Datensätze der österreichischen Verwal-
tung, etwa Standortinformationen der Wie-
ner Linien von Ticket-Verkaufsstellen oder 
Budgetdaten von Gemeinden. 

Wachstumssektor Pflege
Alte Menschen zu pflegen und zu betreu-
en, hat nicht nur einen menschlichen Wert, 
sondern sorgt für Wachstum, stabilisiert 
die Wirtschaft, schafft sozialen Ausgleich.

Überblick im Datendschungel
Das Open Data Portal (ODP) soll den Datendschungel in den Feldern Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur lichten. Welche Informationen online gehen, ist allerdings den Teilnehmern selbst überlassen.

„ Es gibt keine gesetzliche Verpflichtung, Daten 
bereitzustellen. Die Gemeinde Engerwitzdorf hat 

mehr Daten online gestellt als der Bund. Österreich 
liegt in punkto Transparenz weit zurück. “
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